
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 35 (1931-1932)

Heft: 12

Artikel: Die Glocken

Autor: Lienert, Meinrad

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667505

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667505
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


282 Sä&itira!) Steuert: S)ie ©lodert.

2)ic ©loc&en.
S8ort SPÎeirtrab Sienert.

Sie fafgen beim SKorgeneffen, bie ©rojjmutter
unb ber SJteirebli. ©Ben ging über bem S5ogeI=

petb bie Sonne auf unb mob um ber 2Ipne

grauen Sdjeitel einen ^»eiligenfcpein.
„©ro^mutter!"
„3a?"
„Sßarum läutet ef tjeiit nicpt?"
Sonft läutete ef um bie grüpftütffgeit eine

gange Siertelfhtnbe lang.
„@f ift ja ()eute Karfreitag, Sîeirebli; ba

finb bie ©toiengeifter über alle Serge nacp Sont
geflogen!"

©r macpte, grofje Slugen. „So pängett alfo
feine ©locfcit tnepr in ben Ktoftertiirmen?"

„Sodp, bocp, bie ©(ocfen pängen mopl nocp

bort, aber baf finb nur bie ©locfenleiber; ipre
Seelen finb nacp Sont gum ^eiligen Sater ber»

reift, unb barum tönen fie nicpt mepr!"
„£je, maf .tun fie benin beim ^eiligen Sater?"
„Sie galten eben bort grofje ©locfenfonfereng

ab, unb bann morgen abenb, bor ber Slttfer»

ftel)ung, fliegen fie mieber peim!"
©ine fcpmierige ©efcpidjte.
©r fat) ber ©rofgmutter fotfcpenb in bie

blauen Stulln ; aber fie bergog fiep niit ibjrer
leeren Saffe in bie Kitcpe. ®ann 'cpanre er an»
Klofter pinauf. Sie Sonne bergolbete eben bef»

fen äftorgenfeite. ©leidjluoï)! erfc^ien ef it)m jept
grau unb tot, unb feine Sobpeltürtne erfcpienen

ipm toie aufgebrannt; benn bie ©lotfen Ratten
bie Stimmen berloren. llnb baf in ber iffialb»

ftatt ©infiebeln, in ber ef fonff morgenf bon ein
Siebtel bor bier Upr an ben gangen Sag über
läutete!

Karfreitag alfo feine Scpule. Saf flang nun
bocp toie ein tuftigef ©löcftein in ben ftitten
Storgen pinein.

glinf machte fiep jept Sieirebli îjinter ber

©rofjmutter Konuuobe unb fiibipte auf iprem
bieten Stuff ben Sßacpftobel, ber barin ein»

trädjtiglicp mit einer rofenfrangumliutnbenen
Scpnupftabafbofe gufamrnenmopnte. Unb bann
auf unb in bie Kircpe!

Sttf er bor baf §auf fam, pörte er bom
Klofter per ein feltfamef mibetlicpef Knattern
unb Sdjnattern palten ftati bem gemopnten
©loefengeläute. SBaprpaftig, bie ©rofjmutter
muf)te reefit pabett, bie ©locfen patten ipre

-Stimmen- berloren!
Sor ber Kirdje traf er eine Scpar Stägblein,

bie fief) ftritten. äßollte ein jebef ben über Kar»
freitag bor bem ipeiliggeiftaltar aufgefegten
ober bielntepr aufgelegten ^eilanb am meiften
geftilgt tjaben. „3ep pabe iprt ntepr alf gtoangig»
mal gefügt!" lärmte ein fommerfproffigef Sot»
föpfepen. „£), unb id) mepr alf fiinfgigmal!"
überfeprie ef bef Kaminfegerf Söepterlein, bem

feinef Saterf Sentf )bi;e mit Stinte im ©efiept
gefeprieben ftanb. „Unb id) mebr alf fedjgig»
mal!" „Unb icp mepr alf punbertmal!" über»

feprien fiep bie Stägblein. Unb ba feinef mit
feinen Küffen in ber Stinbergat)! bleiben Inollte,
jo liefen fie alle toieber in bie Kircpe gitriid, um
am ."peilanb ipre SBettfüfferei fortgufelgen. ®er
Sceirebli trabte ipnen nacp.

Sor einem Seitenaltar lag ein gropef Krugi»
fir. Stber nur mit Müpe unb Sot fam audj er

bagu, ben ^eilanb git füffen; benn bie Küffe
fammelnben Stägblein motlten ben ©efreugig»
ten nicpt met)r lofgeben. ©in paar alte Kir»
(bentrampen jagten fie enblicp meg. Sacp biefen
alten SBeibern füjjte auep ber Steirebli anbäcp»

tig bie fünf SBunbert, gi'mbete bann an einer
Opferferge nebenan feinen äBacpftobel an unb
berfügte fiep in bie Seidjffirdje. 3'u Seidjfbaufe,
einem Sebengebäube ber Ktofterfirc^e, befanb
fid) baf Apeilige ©rab.

Um SBeipnadjten liefg fiep auf einem Stürm»
epen mit rotgläfernen Stpeiben baf ©priftfinb»
lein an einem Seibenfaben auf bie ©rbe pinun»
ter. 3n ber Karmodge aber martete ber tpeilanb
im ^eiligen ©rab bef Seicptpaufef auf bie 2tuf=
erftepung. ®af ^eilige ©rab befanb fiep' gupin»
terft im ©por ber gemölbten, fäutengetragenen
Seicpffircpe unb mar bon bielen, bielen Simpeln,
bie in aïïen färben funfeiten, gepeimnifbott be=

leucptet.

Sort fnieten bie frommen Seter unb Seterin»
neu. Unb ipre Knaben unb SÜägblein pieltert
mit brennenben SSad)ffergtpen Umgänge unter
ipnen, ©ebete murmelnb, in allem fo gut alf
utöglicp bie SCIten nadgapmenb unb bon einem
ber jept berlaffenen Seicptftüple gum anberrt
giepenb. Stber gar oft fielen bie Kinber auf ber

Solle, unb ef begann ba unb bort eine gifcpelnbe
unb fidgernbe peimlitpe Suftbarfeit, ber nur
aUfeitige entrüftete „Sft! 5|3ft!" für ein SBeil»

(pen ©inpalt gu tun bermoepten.
2IIfo gebaute nun auep ber Sieirebli fiep in

einem leeren Seicptftupl für eine SBeile päufliep

AS Meinead Lienert: Die Glocken.

Die Glocken.
Von Meinrad Lienert.

Sie saßen beim Morgenessen, die Großmutter
nnd der Meiredli. Eben ging über dem Vogel-
Herd die Sonne auf und wob um der Ahne
grauen Scheitel einen Heiligenschein.

„Großmutter!"
„Ja?"
„Warum läutet es heut nicht?"
Sonst läutete es um die Frühstückszeit eine

ganze Viertelstunde lang.
„Es ist ja heute Karfreitag, Meiredli; da

sind die Glockengeister über alle Berge nach Rom
geflogen!"

Er machte große Augen. „So hängen also
keine Glocken mehr in den Klostertürmen?"

„Doch, doch, die Glocken hängen wohl noch

dort, aber das sind nur die Glockenleiber; ihre
Seelen sind nach Rom zum Heiligen Vater ver-

reist, und darum tönen sie nicht mehr!"
„He, was-tun sie denn beim Heiligen Vater?"
„Sie halten eben dort große Glockenkonferenz

ab, und dann morgen abend, vor der Aufer-
stehung, fliegen sie wieder heim!"

Eine schwierige Geschichte.

Er sah der Großmutter forschend in die

blauen Augen; aber sie verzog sich mit ihrer
leeren Tasse in die Küche. Dann schaute er ans
Kloster hinauf. Die Sonne vergolvete eben des-

sen Morgenseite. Gleichwohl erschien es ihm jetzt

grau und tot, und seine Doppeltürme erschienen

ihm wie ausgebrannt; denn die Glocken hatten
die Stimmen verloren. Und das in der Wald-
statt Einsiedeln, in der es sonst morgens von ein
Viertel vor vier Uhr an den ganzen Tag über
läutete!

Karfreitag also keine Schule. Das klang nun
doch wie ein lustiges Glöcklein in den stillen
Morgen hinein.

Flink machte sich jetzt Meiredli hinter der

Großmutter Kommode und stibitzte aus ihrem
dicken Muff den Wachsrodel, der darin ein-
trächtiglich mit einer rosenkranzumwundenen
Schnupftabakdose zusammenwohnte. Und dann
auf und in die Kirche!

Als er vor das Haus kam, hörte er vom
Kloster her ein seltsames widerliches Knattern
und Schnattern hallen statt dein gewohnten
Glockengeläute. Wahrhaftig, die Großmutter
mußte recht haben, die Glocken hatten ihre
Stimmen verloren!

Vor der Kirche traf er eine Schar Mägdlein,

die sich stritten. Wollte ein jedes den über Kar-
freitag vor dem Heiliggeistaltar ausgesetzten
oder vielmehr ausgelegten Heiland am meisten
geküßt haben. „Ich habe ihn mehr als zwanzig-
mal geküßt!" lärmte ein sommersprossiges Rot-
köpfchen. „O, und ich mehr als fünfzigmal!"
überschrie es des Kaminfegers Töchterlein, dein
seines Vaters Beruf wie mit Tinte im Gesicht
geschrieben stand. „Und ich mehr als sechzig-

mal!" „Und ich mehr als hundertmal!" über-
schrien sich die Mägdlein. Und da keines mit
feinen Küssen in der Minderzahl bleiben wollte,
so liefen sie alle wieder in die Kirche zurück, um
am Heiland ihre Wettküsserei fortzusetzen. Der
Meiredli trabte ihnen nach.

Vor einem Seitenaltar lag ein großes Kruzi-
fix. Aber nur mit Mühe und Not kam auch er

dazu, den Heiland zu küssen; denn die Küsse
sammelnden Mägdlein wollten den Gekreuzig-
ten nicht mehr losgeben. Ein paar alte Kir-
chentrampen jagten sie endlich weg. Nach diesen
alten Weibern küßte auch der Meiredli andäch-

tig die fünf Wunden, zündete dann an einer
Opferkerze nebenan seinen Wachsrodel an und
verfügte sich in die Beichtkirche. Im Beichthause,
einein Nebengebäude der Klosterkirche, befand
sich das Heilige Grab.

Um Weihnachten ließ sich aus einem Türm-
chen mit rotgläsernen Scheiben das Christkind-
lein an einem Seidenfaden auf die Erde hinun-
ter. In der Karwoche aber wartete der Heiland
im Heiligen Grab des Veichthauses auf die Auf-
erftehung. Das Heilige Grab befand sich zuhin-
terst im Chor der gewölbten, säulengetragenen
Beichtkirche und war von vielen, vielen Ampeln,
die in allen Farben funkelten, geheimnisvoll be-

leuchtet.

Dort knieten die frommen Beter und Beterin-
nen. Und ihre Knaben und Mägdlein hielten
mit brennenden Wachskerzchen Umgänge unter
ihnen, Gebete murmelnd, in allem so gut als
möglich die Alten nachahmend und von einem
der jetzt verlassenen Beichtstühle zum andern
ziehend. Aber gar oft fielen die Kinder aus der

Rolle, und es begann da und dort eine zischelnde
und kichernde heimliche Lustbarkeit, der nur
allseitige entrüstete „Pst! Pst!" für ein Weil-
chen Einhalt zu tun vermochten.

Also gedachte nun auch der Meiredli sich in
einem leeren Beichtstuhl für eine Weile häuslich
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niebergulaffen. ©ocp fuchtelte er hierbei mit fei=

nem äSacp^robel fo unborficptig perum, bap
einer alten Setfcpmefter bie peipen 3ßadjgtrop=
feit auf bie gefalteten ipänbe unb imS offene @e=

betbudj fielen.
®a fupr fie aber auf. „(So, fo, bit Spip&ub I "

gifcpte fie ipn giftig an. „äßart, mart, baS get) icp
bent Pfarrer fagen!" Unb ba fie fidj mirtlidj er=

Ijob, inapte fief) SKeirebli flinï nadj her näcp=

ften Stire, in ber Ipaft beS StbgttgeS mit feinem
äßadjStidjt bem aitbäcptigen Sotte recptS unb
îinfS bie SHeiber uertropfenb.

(Sin rafcpeS Klinten, unb er ftanb im Höften
lid;en Pfarrgarten. Slitfatmenb blieb er fiepen ;
ba mar Suft unb Sicpt. ®ie (Sonne freilidj ber=

mocpte er über bie popen Stauern pinauS iticpt
gu erfpäpen; aber in ben taplen Säumen fpielte
eilt leifer mopltuenber Stärgminb.
• Jept tlinîte eg aber bei ber SeidjtpauStüre
mieber, unb richtig erfdjien bie ^aube ber alten
Äircpentramp im ©arten. ®a ftanb er fcpott
gegenüber pinterm Sorbogen unb gucfte berftop=
ten nadj ipr. Sie ïam ipm brummenb itad)ge=

matfdjelt; ©r mollte peimmärtS eilen; aber bag

groffe Pfarrgartentor mar gefdjloffen.
@S blieb ipm dein anberer HttSmeg als ber

büftere ^reuggang, in ben man bie breftpaften
Statuen ber. ^eiligen, ber ©tigel unb ©nglein
gtt fteXten pflegte. Stit bebenflicpen Slugeit fap
er in ben unpeimtidien, ein Stitd loeit bon
einem fdjmacpen 3ibielid)t burcpgeifterten ©ang.
Scplurfenbe Schritte gingen pinter ipnt im
©arten. So fdjlicp er fiep benn bod Sanguis
in ba§ llngemiffe beS gefpenftigen ®reuggangeg
pinein, forglidj bie golbene Stitte paltenb, um
ja niept an bie gefpenftigen ©ebilbe an beit
SBänben anguftopen. ^ier pob ein Sifdjof ben

berftümmelten tpirtenftab gegen ipn auf, bort
güdte ein ©rgengel opne Stopf baS Sdjmert über

ipn; jept fap er mit ©ntfepen eine Solange am
Soben fiep minben, unb um ben ipeiiigenfepein
eines bärtigen gfpoftelS mar ein unrupigeS
Seucpten, unb tapp, tapp, tropfte eS ipnt auf
ben ®opf. Sitper unb peilig ging e§ pier um.
Qurüc?, guritd! Stber jept pörte er ein giftiges
§üfteln pinter fid}, ©in rafcper Slid nad) rüd=
märtS: er erblidte ein Sicptlein, baS fangfam,
aber fidjer auf ipn loSftrebte — bie Stirüjein
tramp! ®a fafjte er fid) ein tperg: ein Sprung,
unb er mar über bie Scplange pinroeg, am fpu=
ïenben ïïtpoftel borbei; eine ïuxge ^agb auf
ßeben ttnb Sob, unb er ftanb im podjgemölbteit
Slufgang beS SßfarrpofeS. 3Iufatmenb modte er

fiep,.auS bem bämmernben Sßirrfal bon SHo=

ftergängen inS Jaeie retten; aber audj pier mar
bie Pforte berfdjloffen. ©efangen, bödig gefan=
gen! ©nblid) gudte er in ben fpulpaften breiig»
gang guritd. ®ag Sidjtlein mar nun gang nape,
unb eine Stimme rief: „SBart nur, Sub, mart
nur, icp ïontnte bir!"

316er ber Sub martete teineSmegS. ©r flog
gerabegtt bie Sreppe pinattf. @r gebatpte über
bie ©aierie ber $irdje ben anbeut ^lofterflitgel
gu gemimten, bor. beffen Sor bie Hugen mie bie

töriepten Jungfrauen |>ait maepett mußten;
benn bort mar SHaufux. SIber btefer liftige SluS=

meg füllte ipnt nidjt gelingen. SSie er bttrd)
bett ©lodenturm auf bie ®irdjengalerie ftücpten
mollte, fap er bon bort einen Stlouerperrn tom=

men. @r muffte int Slugenblid iit ben Sunn
laufen. Jept märe baS JücpSlein fdjier in bie

Jade geraten; bemt pinter ipnt gingen bie

fcplurfenben äßintetfdjupe ber SHrdjentramp.
®a fiel ipnt baS offene Sürlein ittS Huge,

baS in bie obent Surmmerfe ftiprte. @S mar
fou h immer gtt. ©in Sprung, unb bag Siir=
lein -fcplop fiep leife pinter ipnt.

©S mar ge'.bip, pöcpfte Qeit gemefeit; beS

öentltcpen Schritte gingen bttrep ben Sunn.
So fcpnelt als hui fiep Heiterte er über bie

Leitern bttrdj ben bunteln Surm pinattf. Huf=
gefdjredtc Jtebermäufe flatterten uut feinen
.topf, ttnb tait mepte eS ipn an.

Je.pt fiel ein ftpmaeper Sitptfcpeiit burcp ge=

maitige Jätlaben; aufatntenb ftanb er bei ben
©loefen. ipier loar er fieper; ba pinattf Heiterte
bie SHrdjentrantp niemals, falls fie fid) niept
in eilte ^reugfpinne bermanbeln tonnte.

©r fepte fitp auf bie genfterbrüftung unb
Iattfd)te, Slieb alles ftill. ©ann blidte er

bttrd) bie gättaben auf ben fêlofterptap pinab.
Sief unten plätfdjerte ber biergepnröprige Sieb=

frauenbrunnen, ttnb fdjmarggetteibete Seute

gingen bott ttnb gur ^irtpe. ©in Sîann blidte
gar an ben Surnt pittauf, fo bafg ber Steirebli
erfeproden gurüdfupr.

©ine geraume SBeile blieb er fo int ipalbbum
tel auf ber Jenfterbrüftung fipen unb fdjaute
ben berirrten Sonnenftreifen gtt, bie an ' ber

Stttmmaitb ben Jadaben gegenüber fpielten.
Jeijt griff ein Sonneuftreifipen mit golbenent

Jittger natp einer ©Iode, unb auf einmal fiel
ipnt baS ©efcpiçptlein bon ben ©lodengeiftem,
bie in bie ^eilige Stabt berreift fein fodten,
mieber ein. ©in Scpauer ging ipm über ben

Süden. SSit neugierigen, mit forfepenben 2tü=

Mèinrad Lienert: Die Glocken. 283

niederzulassen. Doch fuchtelte er hierbei mit sei-

nein Wachsrodel so unvorsichtig herum, daß
einer alten Betschwester die heißen Wachstrop-
fen auf die gefalteten Hände und ins offene Ge-
betbuch fielen.

Da fuhr sie aber auf. „So, so, du Spitzbub!"
zischte sie ihn giftig an. „Wart, wart, das geh ich
dem Pfarrer sagen!" Und da sie sich wirklich er-
hob, machte sich Meiredli flink nach der nach-
sten Türe, in der Hast des Abzuges mit seinem
Wachslicht dem andächtigen Volke rechts und
links die Kleider vertropsend.

Ein rasches Klinken, und er stand im klöster-
lichen Pfarrgarten. Ausatmend blieb er stehen;
da war Luft und Licht. Die Sonne freilich ver-
mochte er über die hohen Mauern hinaus nicht
zu erspähen; aber in den kahlen Bäumen spielte
ein leiser wohltuender Märzwind.

Jetzt klinkte es aber bei der Beichthaustüre
wieder, und richtig erschien die Haube der alten
Kirchentramp im Garten. Da stand er schon

gegenüber hinterm Torbogen und guckte verstoh-
len nach ihr. Sie kam ihm brummend nachge-
watschelt. Er wollte heimwärts eilen; aber das

große Pfarrgartentor war geschlossen.

Es blieb ihm kein anderer Ausweg als der
düstere Kreuzgang, in den man die bresthaften
Statuen der. Heiligen, der Engel und Englein
zu stellen Pflegte. Mit bedenklichen Augen sah

er in den unheimlichen, ein Stück weit von
einem schwachen Zwielicht durchgeisterten Gang.
Schlurfende Schritte gingen hinter ihm im
Garten. So schlich er sich denn voll Bangnis
in das Ungewisse des gespenstigen Kreuzganges
hinein, sorglich die goldene Mitte haltend, um
ja nicht an die gespenstigen Gebilde an den

Wänden anzustoßen. Hier hob ein Bischof den

verstümmelten Hirtenstab gegen ihn auf, dort
zückte ein Erzengel ohne Kopf das Schwert über

ihn; jetzt sah er mit Entsetzen eine Schlange am
Boden sich winden, und um den Heiligenschein
eines bärtigen Apostels war ein unruhiges
Leuchten, und tapp, tapp, tropfte es ihm auf
den Kopf. Sicher und heilig ging es hier um.
Zurück, zurück! Aber jetzt hörte er ein giftiges
Hüsteln hinter sich. Ein rascher Blick nach rück-

wärts: er erblickte ein Lichtlein, das langsam,
aber sicher auf ihn losstrebte — die Kirchen-
tramp! Da faßte er sich ein Herz: ein Sprung,
und er war über die Schlange hinweg, am spu-
kenden Apostel vorbei; eine kurze Jagd auf
Leben und Tod, und er stand im hochgewölbten

Aufgang des Psarrhofes. Ausatmend wollte er

sich, aus dem dämmernden Wirrsal von Klo-
stergängen ins Freie retten; aber auch hier war
die Pforte verschlossen. Gefangen, völlig gefan-
gen! Endlich guckte er in den spukhaften Kreuz-
gang zurück. Das Lichtlein war nun ganz nahe,
und eine Stimme rief: „Wart nur, Bub, wart
nur, ich komme dir!"

Aber der Bub wartete keineswegs. Er flog
geradezu die Treppe hinauf. Er gedachte über
die Galerie der Kirche den andern Klosterflügel
zu gewinnen, vor. dessen Tor die klugen wie die

törichten Jungfrauen Halt machen mußten;
denn dort war Klausur. Aber dieser listige Aus-
weg sollte ihm nicht gelingen. Wie er durch
den Glockenturm auf die Kirchengalerie flüchten
wollte, sah er von dort einen Klosterherrn kom-

men. Er mußte im Augenblick in den Turm
lausen. Jetzt wäre das Füchslein schier in die

Falle geraten; denn hinter ihm gingen die

schlurfenden Winterschuhe der Kirchentramp.
Da siel ihm das offene Türleiu ins Auge,

das in die obern Turmwerke führte. Es war
sonst immer zu. Ein Sprung, und das Tür-
lein schloß sich leise hinter ihm.

Es war gewiß höchste Zeit gewesen; des

Geistlichen Schritte gingen durch den Turm.
So schnell als tunlich kletterte er über die

Leitern durch den dunkeln Turm hinauf. Auf-
geschreckte Fledermäuse flatterten um seinen
Kopf, und kalt wehte es ihn an.

Jetzt fiel ein schwacher Lichtschein durch ge-

waltige Fälladen; aufatmend stand er bei den
Glocken. Hier war er sicher; da hinauf kletterte
die Kirchentramp niemals, falls sie sich nicht
in eine Kreuzspinne verwandeln konnte.

Er setzte sich auf die Fensterbrüstung und
lauschte. Blieb alles still. Dann blickte er

durch die Fälladen auf den Klosterplatz hinab.
Tief unten plätscherte der vierzehnröhrige Lieb-

frauenbrunnen, und schwarzgekleidete Leute

gingen von und zur Kirche. Ein Mann blickte

gar an den Turm hinaus, so daß der Meiredli
erschrocken zurückfuhr.

Eine geraume Weile blieb er so im Halbduu-
kel auf der Fensterbrüstung sitzen und schaute
den verirrten Sonnenstreifen zu, die an der

Turmwand den Fälladen gegenüber spielten.
Jetzt griff ein Sonnenstreifchen mit goldenem

Finger nach einer Glocke, und auf einmal fiel
ihm das Geschichtlein von den Glackengeistern,
die in die Heilige Stadt verreist sein sollten,
wieder ein. Ein Schauer ging ihm über den

Rücken. Mit neugierigen, mit forschenden Au-
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gen beftaunte et bie ©loden, Ipeute mar eg ja
eben Karfreitag, ber Sag, an bem fie ïeine
(Stimme fatten, ber Sag, an bem bag Sal um?
fanft auf ipten tröftlidjen Klang inartete, iffield)
ein SBunber! ginntet unpeimlidfet, immer ge=

fpenftiger tarnen ipm bie ©loden bor. Still,
leblog fingen fie bor ipm ba. gpm inar eg, atg
pielte er Bei ipnen Sofertmacpt. Sie Seelen
inaren fern; nur bie ©lodertleibet toaren eg,

bie er im tpaIBbunîel bor fid) fat)...
33on ©efpenfterfurdft übernommen inollte er

fid) babottfdfleicpen.
Sa fiel ein glängenbet Srof)fen bom ©ebälfe

auf bie ©Iode neBen ipm, unb fiepe ba: ein
feineg, fd)ier impötbatp Klingen mar int
Surm.

gept mad)te er gtoffe Stugen. Sollte ber

©roffmutter ©efd)id)tlein nicpt tuaï>r fein? Ser
Qmeifel mar ba. ©g fiel it)m nun ein, baff fie
ipm fcpon oft augmeicpenbeït Siefdfeib gab, menn
er fie ernftlid) nad) ber SBaprpaftigïeit iïjrer
©efd)id)ten fragte.

9îun ntadfte er ficf) näper an bie it)m gurtäcpft
Ijängenbe ©Iode perart; bie ©efpenfterfurcpt
Begann ficf) gu berlieren. gutmetpin erft nad)
langem Qögetn magte er, mit einem ginget ein
menig auf ben 3tanb ber ©locte gu tippen. ltnb
mieber tarn ein feineg Singen unb Klingen, mie
ein ©Ifenftimmdjen, baraug petbot.

gept mud)g ipm ber Élut, ©r grübelte bag
SacEmeffer, einen fogenannten 9tot£ent>egeI, aug
bem tpofenfacf unb Köpfte tect an bie ©locfe.
©in lauter, ein fcptiller Son fptang peraitg.

©rab mie ein Sapenftod, mit Blutrotem Kopfe
ftanb ber SReitebli ba. iRun tonnte bag ©e=

fcpitptlein ber ©roffmutter gemiff nicpt mapr
fein: bie ©loden, menigfteng bie ipm gunäcpft
pängenbe, patten bie Stimmen nicpt betloren.
gept fc^Iug er an eine anbere; aucp fie gab
einen lauten, tangfam bergittembenSon bon fid).
Socp er mollte botle ©emiffpeit pabert. ÏRit
fcpiet gierigen gingern, atteg Bergeffenb, padte
er einen ©loctenftrang, unb nun paHte ein
Söeilcpen ein regelredjteg feierlid) Säuten butd)
ben Surm.

©in Stuffdgrei ftad) in bag Klingen,
©rfdjrodert, entfeigt liefg ber 33ub bag Seil

fapren.
geigt tarn ein lauteg Sdjimpfen bom Klofter»

ptatg perauf. SRit ängftlicpen Stugen gudte er
burcp bie gällaben. 2Sor ber Kitdfe brunten
ftanb, peftig bie Strme bermerfenb unb in ben

Surm pinaufgeigenb, ein Sigrift. llnb Bei ipm

Befanben fiep gmei alte SMmutnmeln, bie fid)
Betreugten unb bie tpänbe gufammenfd)Iugen.
„gefug, 2Raria unb Santt gofepp", rief bie
eine, „pabt ipr'g gepört, eg pat geläutet, fo
mapr mir ©ott pelfe, am Karfreitag pat'g ge=

läutet, gefug, ©ott unb 33ater!" ,,©g muff gen
ftern im Surm", macpte ber pod)erregte Sigrift;
„benn mie tonnte eg fonft läuten? gcp paB ja
bie Sdjlüffel gur ©lodenftube Bei mir!" @r

fuiptelte mit ben SIrmen perum, alg mollte er
bon äußert am Surm pinaufflettern. „Su pei=

[igeg Sfetbienert", meptlagte bie anbere 23et=

fdgmefter, „fetgt fangen bie ©loden am Karfrei=
tag bon felBer gu läuten an!" ,,gd) mitt bod) mal
itad)fepen broBen", fagte nun ber Sigrift, ben

allmäplid) eine Scpar Seute gu umringen Be=

gann; „aber mit recpten Singen tann'g nicpt
gugepen!"

!©ie gebannt bor Scpteden ftarrte ber 2Rei=

rebii burd) bie gäflabert. 3Bag patte er ange=
richtet SSie er aber ben Sigriften gegen bie

Kirdje gepem fap, fcpof; et auf, unb ba er ben

Surm unb feine gugänge mopl fannte, ermifcfite
er Balb ben ütugfcplupf auf bie Satp'bobenaH»
rnenb ber Kitdje. gm gluge fagte er über biefe
ungepeure Söinbe unb pinunter in bie Kloftem
gänge, bann in ben tperrengarten, unb enblicp
nad) alt ben Kreug« unb Querfaprten fcplicp er
ficf) über ben Kitcpenplap.

3Bie etfcptaï er aber, afg er eben ben Sigrift
aug ber Kirdfe treten unb mit berftortem §tnt=

lip ben burcpgrufelten Seuten bertünben fap,
baff bie ©loden mirtlicp burcp ©eifterpänbe
geläutet morben feien, ba er teine fterblicpe
Seele im Streute botgefunben paBe.

Ser SReirebli bergog fi(p nad) tpaufe.
Sie ©roffmutter faff am genfter unb näpte

ein paar Sappen auf feine gmeite Ipofe, bie fo
fd)on augfap mie bie Sanbtarte ber bereinig»
ten Staaten bon ÜRorbamerita.

„33üBIein", fagte fie, „paft bu'g aucp ber=

rtommen, bap bie ©loden peut am ftitten grei=
tag bort felber gu läuten angefangen paben?
gefug, gefug!"

„ga", matpte er furg gebunben.
„Sa finb allmeg bie ©loden gu früp bon

3tom peimge'feprt", fupr bie ©ro^mutter ernft»

paft fort, „ga, fa, id) meip aud) eine ©efd)iipte,
mo fo etmag borgeïommen ift! Komm, SReirebli,

fep bid) per gu mir; icp mill fie bir ergäplen.
Sllfo pbr! ©g mar einmal ein groffer, großer
©lodenturm, unb ba pingen brin gmölf gro^e
©loden unb
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gen bestaunte er die Glocken. Heute war es ja
eben Karfreitag, der Tag, an dem sie keine
Stimme hatten, der Tag, an dem das Tal um-
sonst auf ihren tröstlichen Klang wartete. Welch
ein Wunder! Immer unheimlicher, immer ge-
spenstiger kamen ihm die Glocken vor. Still,
leblos hingen sie vor ihm da. Ihm war es, als
hielte er bei ihnen Totenwacht. Die Seelen
waren fern; nur die Glockenleiber waren es,
die er im Halbdunkel vor sich sah...

Von Gespensterfurcht übernommen wollte er
sich davonschleichen.

Da fiel ein glänzender Tropfen vom Gebälke

auf die Glocke neben ihm, und siehe da: ein
seines, schier unhörbares Klingen war im
Turm.

Jetzt machte er große Augen. Sollte der

Großmutter Geschichtlein nicht wahr sein? Der
Zweifel war da. Es fiel ihm nun ein, daß sie

ihm schon oft ausweichenden Bescheid gab, wenn
er sie ernstlich nach der Wahrhaftigkeit ihrer
Geschichten fragte.

Nun machte er sich näher an die ihm zunächst
hängende Glocke heran; die Gespensterfurcht
begann sich zu verlieren. Immerhin erst nach

langem Zögern wagte er, mit einem Finger ein
wenig auf den Rand der Glocke zu tippen. Und
wieder kam ein feines Singen und Klingen, wie
ein Elfenstimmchen, daraus hervor.

Jetzt wuchs ihm der Mut. Er grübelte das
Sackmesser, einen sogenannten Nollenhegel, aus
dem Hosensack und klopfte keck an die Glocke.

Ein lauter, ein schriller Ton sprang heraus.
Grad wie ein Tatzenstock, mit blutrotem Kopfe

stand der Meiredli da. Nun konnte das Ge-

schichtlein der Großmutter gewiß nicht wahr
fein: die Glocken, wenigstens die ihm zunächst
hängende, hatten die Stimmen nicht verloren.
Jetzt schlug er an eine andere; auch sie gab
einen lauten, langsam verzitterndenTon von sich.

Doch er wollte volle Gewißheit haben. Mit
schier gierigen Fingern, alles vergessend, packte

er einen Glockenstrang, und nun hallte ein
Weilchen ein regelrechtes feierlich Läuten durch
den Turm.

Ein Aufschrei stach in das Klingen.
Erschrocken, entsetzt ließ der Bub das Seil

fahren.
Jetzt kam ein lautes Schimpfen vom Kloster-

platz herauf. Mit ängstlichen Augen guckte er
durch die Fälladen. Vor der Kirche drunten
stand, heftig die Arme verwerfend und in den

Turm hinaufzeigend, ein Sigrist. Und bei ihm

befanden sich zwei alte Betmummeln, die sich

bekreuzten und die Hände zusammenschlugen.
„Jesus, Maria und Sankt Joseph", rief die
eine, „habt ihr's gehört, es hat geläutet, so

wahr mir Gott helfe, am Karfreitag hat's ge-
läutet, Jesus, Gott und Vater!" „Es muß gei-
stern im Turm", machte der hocherregte Sigrist;
„denn wie könnte es sonst läuten? Ich hab ja
die Schlüssel zur Glockenstube bei mir!" Er
fuchtelte mit den Armen herum, als wollte er
von außen am Turm hinaufklettern. „Du hei-
liges Verdienen", wehklagte die andere Bet-
schwester, „jetzt fangen die Glocken am Karfrei-
tag von selber zu läuten an!" „Ich will doch mal
nachsehen droben", sagte nun der Sigrist, den

allmählich eine Schar Leute zu umringen be-

gann; „aber mit rechten Dingen kann's nicht
zugehen!"

Wie gebannt vor Schrecken starrte der Mei-
redli durch die Fälladen. Was hatte er ange-
richtet! Wie er aber den Sigristen gegen die

Kirche gehen sah, schoß er auf, und da er den

Turm und seine Zugänge wohl kannte, erwischte
er bald den Ausschlupf auf die Dachbodenall-
mend der Kirche. Im Fluge jagte er über diese

ungeheure Winde und hinunter in die Kloster-
gänge, dann in den Herrengarten, und endlich
nach all den Kreuz- und Querfahrten schlich er
sich über den Kirchenplatz.

Wie erschrak er aber, als er eben den Sigrist
aus der Kirche treten und mit verstörtem Ant-
litz den durchgruselten Leuten verkünden sah,

daß die Glocken wirklich durch Geisterhände
geläutet worden seien, da er keine sterbliche
Seele im Turme vorgefunden habe.

Der Meiredli verzog sich nach Hause.
Die Großmutter saß am Fenster und nähte

ein paar Lappen auf seine zweite Hose, die so

schon aussah wie die Landkarte der Vereinig-
ten Staaten von Nordamerika.

„Büblein", sagte sie, „hast du's auch ver-

nommen, daß die Glocken heut am stillen Frei-
tag von selber zu läuten angefangen haben?
Jesus, Jesus!"

„Ja", machte er kurz gebunden.
„Da sind allweg die Glocken zu früh von

Rom heimgekehrt", fuhr die Großmutter ernst-
hast fort. „Ja, ja, ich weiß auch eine Geschichte,

wo so etwas vorgekommen ist! Komm, Meiredli,
setz dich her zu mir; ich will sie dir erzählen.
Also hör! Es war einmal ein großer, großer
Glockenturm, und da hingen drin zwölf große
Glocken und..."
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maS", jagte ber Meirebïi, ,,icp mitt eS

gar nidjt Hüffen ; cS ijt ja bod) feine mapre ©e=

fcÇic^te! " Spracp'S, ging fünf über bie Vrottabe
unb machte ficf) mit einem gemattigen Stüd
SSrot in ber ,§aub, opne bie ©rofjmutter nodj
eineê SBIicfeS gu mürbigen, auf bie ©äffe.

®ie ©rofjmutter aber faff, bie tpofe auf ben
Voben gleiten laffenb, ftarr unb ftumm ba unb
ftaunte mit greifen, ftfjier erfcfproffenen Singen
naep ber offenen Süre, burcp bie ber ÜD'ieirebti

berfepmunben mar.

QBtc ©oetfye fïarb.
23cm Earl ©eelig.

gn jungen gapren empfanb ©oetpe eine tiefe
SIbneigung gegen ben Stnblid non Seiepen unb
(Särgen; 93eridfte bon SobeSfäden ober fünft»
terifaje ©arftettungen bon Sterbcfgenen unb
©erippen fonnten ipn bertreiben, unb beim
tpiitidjieb it;m napeftepenber Vcenjdjen geigte
er fid; oft fo graufam, mie man es bon einem
©idjter niept erlnartet pätte: fo tjeftig mar fein
Söibermitten gegen ben Sob.

2Rit gunepmenbem Sitter fat) er ipm getaffe»

iter in§ Sluge, unb 1824 meinte er gu feinem
Vribatfefretär ©efermann: „SBenn einer 75
Satire alt ift, fann es nic^t feïjlen, baf; er mit»
unter an ben Stob benft. S07icd; läfft biefer ©e=

banfe in böftiger Sîuîje, benn id) ïjaBe bie fefte
Übergeugung, bafj unfer ©ei'ft ein StBefen ift
gang ungerftörbarer Statur; eS ift ein fortmir»
fenbeS bon ©migfeit gu ©mig'feit, eS ift ber

Sonne äpntidj, bie bloff unfren irbifdjen Stugen
untergugepen fdjeint, bie aber eigentlich nie

untergeht, fonbern unartfpörlidj fortteueptet."
SRocf) entfepiebener brüefte er fidj gmei Satire bor
feinem ^irtfc£)ieb in einer VtitternacptSftunbe
gegenüber bem Rangier SRütter auS: „©laubt
itjr, ein Sarg fönne mir imponieren? Stein
tüchtiger Vîenfcp lâjjt feiner Vruft ben ©tauben
an llnfterblidjfeit rauben!"

tüörpertidj piett fidj ber ©iepter bis inS pope
Sitter jung, „©efiept, ©erudj, ©efcpmad unb
©efüpl," berichtet fein tçauSargt SSogel, „Hie»
ben Bis gum Stob fetjr fein unb fdjarf; baS ©e=

hör jagte bagegen immer rnepr ab, unb befon»
berS bei trübem, najffalten SBetter mupte man
oft fet;r laut fpredjen, menn man bon ©oettje
gehörig berftanben fein mottte." bereits 1828

bemaprte er, int ©egenfaig gu früheren Störrtn»
gen, mäprenb einer tebenSgefäprlicpen ©rfran»
fung eine munberbare ^eiterfeit unb gronie.
©aS treiben ber Strgte beobachtete er, als mären
eS ©rperimente, bie fie an einem gremben
madjten. „probiert nur immer," jagte er, „ber
Stob ftept in allen ©cfen unb breitet feine Sinne
nach inir artS, aber tajft euep nidit ftören; rnidj
fott nur imtnbern, mie eS merbert mirb."

SCrtcp eine peftige Sungenbtutung, bie ipn
©nbe Vobemöer 1830 überfiel, mürbe gtüdtidj
tiberftanben; immerpin itnterfd;rieb er am
6. ganuar 1831 ein Seftament, baS feine brei
©nfelfinber als Uniberfalerben einfeigte, unb
machte fiep nadj bent frühen Sob feineS metan»
c%3lifchen SopneS Stuguft mit fieberhafter Site
an bie Vottenbung beS „gauft", beffett gmeiter
Seit ben biepterifepen Vacptaf; frönen fottte.
Sftitte Sluguft mürbe baS panbgefepriebene
Vüanuffript eingefiegelt, naepbem bie biergig
Vänbe ber ©efamtauSgabe bereits früher ab»

gefeptoffen morben maren. „Viein ferneres Se»

ben", meinte ber ©iepter gu ©dermann, „fann
idj nunmepr als ein reineS ©efepenf anfeilen,
unb -eS ift jept im ©runbe gang einerlei, ob unb
maS idj etrna nodj tue."

SIm 82. ©eburtStag, ben 28. Sluguft 1831,
befudjte er nochmals jenes anmutige Vretter»
päuScpen auf bem Spüringer ©idetpapn, baS

er einft als leibenfdjaftlidj Verliebter gefannt
hatte. SJtit naffen Stugen taS er gum letgten
État baS ©ebiept „Über alten ©ipfeüt ift Hup'",
baS er bor einem patben gaprpunbert in bie
SBanb gefriige-It hatte ; bann manbte er fid) mit
ben SOöorten : „Shm motten mir gehen " rüftig
bem SIbftieg gu.

©ie näcpfte geit herbrachte er in unbermin»
berter grifdje. Sein gntereffe für naturmiffen»
fdjaftlidje, literarifdie unb hft3ÖjioIoQifche
Herne tjiett an; Vefttche mürben empfangen unb
mit feinem ©nfel SBöIfdjen I;ie unb ba bie ©o»

minofteine gef^oben. ©rft am 16. ÜDtärg 1832
mürbe er mfeberum ernftlich franf, meil er ftch

am Sag gubor bei minbiger, falter StSitterung
auf einer Spagietfapri erfättet patte. Vorüber»
gepenb trat freilich eine ptöiglidje Vefferring ein;
atfein am 20. SOtärg berfdjlimraerte fich fein gu»
ftanb bebenflid;. „gürditerlidje SIngft unb lln»
rupe", ergäptt fein Seibargt Vogel, „trieben
ben feit langem nur in gemeffenfter ,Haltung
fiep gu bemegen gemopnten, pod;bejaprten ©reis
mit jagenber $aft batb inS Vett, too er- burcp

jeben Stugenbtid beränberte Sage Sinberung
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was", sagte der Meiredli, „ich will es

gar nicht wissen; es ist ja doch keine wahre Ge-
schichte!" Sprach's, ging flink über die Brotlave
und machte sich mit einem gewaltigen Stück
Brot in der Hand, ohne die Großmutter noch
eines Blickes zu würdigen, auf die Gasse.

Die Großmutter aber saß, die Hose aus den
Boden gleiten lassend, starr und stumm da und
staunte mit großen, schier erschrockenen Augen
nach der offenen Türe, durch die der Meiredli
verschwunden war.

Wie Goethe starb.
Von Carl Seelig.

In jungen Jahren empfand Goethe eine tiefe
Abneigung gegen den Anblick van Leichen und
Särgen; Berichte von Todesfällen oder künst-
lerische Darstellungen von Sterbeszenen und
Gerippen konnten ihn vertreiben, und beim
Hinschied ihm nahestehender Menschen zeigte
er sich oft so grausam, wie man es von einem
Dichter nicht erwartet hätte: so heftig war sein
Widerwillen gegen den Tod.

Mit zunehmendem Alter sah er ihm gelasse-

ner ins Auge, und 182ä meinte er zu seinem
Privatsekretär Eckermann: „Wenn einer 75

Jahre alt ist, kann es nicht fehlen, daß er mit-
unter an den Tod denkt. Mich läßt dieser Ge-
danke in völliger Ruhe, denn ich habe die feste

Überzeugung, daß unser Geist ein Wesen ist

ganz unzerstörbarer Natur; es ist ein fortwir-
kendes von Ewigkeit zu Ewigkeit, es ist der

Sonne ähnlich, die bloß unsren irdischen Augen
unterzugehen scheint, die aber eigentlich nie

untergeht, sondern unaufhörlich fortleuchtet."
Noch entschiedener drückte er sich zwei Jahre vor
seinem Hinschied in einer Mitternachtsftunde
gegenüber dem Kanzler Müller aus: „Glaubt
ihr, ein Sarg könne mir imponieren? Kein
tüchtiger Mensch läßt seiner Brust den Glauben
an Unsterblichkeit rauben!"

Körperlich hielt sich der Dichter bis ins hohe
Alter jung. „Gesicht, Geruch, Geschmack und
Gefühl," berichtet sein Hausarzt Vogel, „blie-
ben bis zum Tod sehr fein und scharf; das Ge-

hör sagte dagegen immer mehr ab, und beson-
ders bei trübem, naßkalten Wetter mußte man
oft sehr laut sprechen, wenn man von Goethe

gehörig verstanden sein wollte." Bereits 1823

bewahrte er, im Gegensatz zu früheren Störun-
gen, während einer lebensgefährlichen Erkran-
kung eine wunderbare Heiterkeit und Ironie.
Das Treiben der Ärzte beobachtete er, als wären
es Experimente, die sie an einem Fremden
machten. „Probiert nur immer," sagte er, „der
Tod steht in allen Ecken und breitet seine Arme
nach mir aus, aber laßt euch nicht stören; mich

soll nur wundern, wie es werden wird."

Auch eine heftige Lungenblutung, die ihn
Ende November 1830 überfiel, wurde glücklich
überstanden; immerhin unterschrieb er am
6. Januar 1831 ein Testament, das seine drei
Enkelkinder als Universalerben einsetzte, und
machte sich nach dem frühen Tod seines melan-
cholischen Sohnes August mit fieberhafter Eile
an die Vollendung des „Faust", dessen zweiter
Teil den dichterischen Nachlaß krönen sollte.
Mitte August wurde das handgeschriebene
Manuskript eingesiegelt, nachdem die vierzig
Bände der Gesamtausgabe bereits früher ab-
geschlossen worden waren. „Mein ferneres Le-
ben", meinte der Dichter zu Eckermann, „kann
ich nunmehr als ein reines Geschenk ansehen,
und es ist jetzt im Grunde ganz einerlei, ob und
was ich etwa noch tue."

Am 82. Geburtstag, den 28. August 1831,
besuchte er nochmals jenes anmutige Bretter-
Häuschen auf dem Thüringer Gickelhahn, das
er einst als leidenschaftlich Verliebter gekannt
hatte. Mit nassen Augen las er zum letzten
Mal das Gedicht „Über allen Gipfeln ist Ruh'",
das er vor einem halben Jahrhundert in die
Wand gekritzelt hatte; dann wandte er sich mit
den Worten: „Nun wollen wir gehen!" rüstig
dem Abstieg zu.

Die nächste Zeit verbrachte er in unvermin-
derter Frische. Sein Interesse für naturwissen-
schaftliche, literarische und psychologische Pro-
bleme hielt an; Besuche wurden empfangen und
mit seinem Enkel Wölfchen hie und da die Do-
minasteine geschoben. Erst am 16. März 1832
wurde er wiederum ernstlich krank, weil er sich

am Tag zuvor bei windiger, kalter Witterung
auf einer Spazierfahrt erkältet hatte. Vorüber-
gehend trat freilich eine plötzliche Besserung ein;
allein am 20. März verschlimmerte sich sein Zu-
stand bedenklich. „Fürchterliche Angst und Un-
ruhe", erzählt sein Leibarzt Vogel, „trieben
den seit langem nur in gemessenster Haltung
sich zu bewegen gewohnten, hochbejahrten Greis
mit jagender Hast bald ins Bett, wo er durch

jeden Augenblick veränderte Lage Linderung
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